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Waldökosysteme im Stress - Kipppunkt durch höhere Störungsintensität? 
 
Viele Waldökosysteme in Deutschland sind gestresst, multiple Störungen wie die Trockenjahre 2018-
20 haben dem Wald teilweise erheblich zugesetzt. Fichten- oder Kiefernwälder, vor allem in tieferen 
wärmeren Lagen scheinen regelrecht an einen Kipppunkt zu geraten, an dem die Ökosystemintegrität 
nicht mehr gesichert ist. Ein Systemwechsel hin zu Nichtwald-Ökosystemen wie Grassteppen ist nicht 
mehr undenkbar. Gleichzeitig ist die zukünftige Entwicklung der Standortsbedingungen (Klimawandel) 
mit erheblichen Unsicherheiten behaftet. Vieles deutet jedoch darauf hin, dass in Deutschland mit ei-
nem eher ungünstigen Klimaszenario wie dem RCP8,5-Szenario gerechnet werden muss, was weitere 
negative Folgen für unsere Wälder zur Folge haben wird (Thom & Spathelf, 2023). Im Zusammenhang 
mit der Wiederbewaldung aber auch des Waldumbaus wird bereits von Restauration von degradierten 
Waldökosystemen gesprochen, einem Begriff, der bisher ausserhalb der Tropen lediglich im Rekultivie-
rungsbereich z.B. nach Bergbau Verwendung fand. 
 
Was ist also zu tun, wie kann Klimaschutz und vor allem die Anpassung unserer Wälder an den Klima-
wandel befördert werden? Welches Waldbaukonzept hat sich bewährt bzw. wo sind die Stellschrauben 
für eine Anpassung (s. Brang et al., 2014)? Welche Massnahmen sollten auf jeden Fall ergriffen werden, 
auch wenn das Schlimmste vielleicht doch nicht eintreten wird? 
 
Im Zentrum der Bemühungen um den resilienten Zukunftswald steht die Sicherung der zentralen Funk-
tionen des Waldökosystems (so genannte Ökosystemintegrität), also die Funktions- und 
Selbstregulationsfähigkeit des Waldes und seiner Anpassungsfähigkeit an die gerichteten Veränderun-
gen in der natürlichen Umwelt.  
 
Aufgrund des Stresses, dem die Waldökosysteme ausgesetzt sind und der Unsicherheit in der weiteren 
Entwicklung kann eines vorab mit Sicherheit gesagt werden: Dem effektiven Klimaschutz muss in der 
Politik eine weiterhin prioritäre Bedeutung beigemessen werden, damit es in den kommenden Jahr-
zehnten zu einer Reduktion der Netto-CO2-Emmissionen auf Null kommen kann. Dies wird im 
vorliegenden Beitrag jedoch nicht weiter thematisiert. Entscheidend für ein klimaresilientes Waldma-
nagement und der zunehmend wichtigen Wiederbewaldung nach Störungen ist die Schaffung von 
habitatangepassten Wildbeständen, ohne die eine dauerwaldartige, auf Naturverjüngung basierende 
Waldwirtschaft nicht erfolgreich betrieben werden kann. Entsprechende Konzepte liegen vor, sie be-
dürfen lediglich der konsequenten Umsetzung (Wissenschaftlicher Beirat für Waldpolitik, 2021). 
 
Unter Anerkennung der Unsicherheiten und des Nichtwissens in zahlreichen Bereichen sollen im Fol-
genden einige wichtige abgesicherte Prinzipien einer klimaresilienten Waldwirtschaft skizziert werden. 
 

Prinzipien für die Entwicklung eines resilienten Zukunftswaldes 
 
Mischung 
 
Es besteht heute kein Zweifel mehr, dass Baumartenvielfalt, und hier reicht bereits die Anreicherung 
eines Reinbestandes um vier bis fünf Baumarten, zu einer signifikanten Erhöhung der Ökosystem-Funk-
tionalität bzw. der Waldleistungen wie z.B. Produktivität oder Resilienz führt (Bauhus et al., 2017). 
Die Überlegenheit von Mischwäldern gegenüber Reinbeständen verdanken wir vor allem zwei Effekten: 
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1. Mischungseffekt 
2. Portfolioeffekt. 

 
Zu 1: Der Schlüsselprozess beim Mischungseffekt ist Konkurrenzreduktion durch Nischenkomplemen-
tarität und Förderung (z.B. Pretzsch et al., 2015).  
Die Nischendifferenzierung von funktionell unterschiedlichen Baumarten fördert deren Koexistenz und 
ermöglicht eine effektivere Ressourcennutzung in der Mischung im Vergleich zum Reinbestand. 
 
Zu 2: Funktionale Diversität in Wäldern führt darüber hinaus zu einer geringeren Mortalität aufgrund 
höherer Resistenz, aber auch Resilienz der Bäume im Vergleich zu den jeweiligen Reinbeständen. Je 
grösser die Nischenvielfalt bei den Baumarten in einem Bestand, desto besser (elastischer) ist die Re-
aktion auf Störungen. Eine Art profitiert meist von Veränderungen im Ressourcenangebot, auf der 
anderen Seite wird das Risiko von Komplettverlust einer Art durch Störungen auf die unterschiedlichen 
Baumarten verteilt.  
 
Die weitere Stabilisierung der Buchenwälder durch Beimischung von komplementären, klimawandel-
angepassten Baumarten, ist gerade angesichts der Dominanz der Rotbuche in den Wäldern der 
Kreisforsten Herzogtum Lauenburg von großer Bedeutung. 
 
Neben der Baumartenmischung ist auch die strukturelle Vielfalt in den Wäldern wichtig sowie die Viel-
falt der Waldbausysteme auf Landschaftsebene. Das beste ‚Fenster‘ zur Entwicklung dieser vielfältigen 
Wälder ist die Verjüngungsphase, sei es in der kontinuierlichen einzel- bis gruppenweisen Erneuerung 
des Waldes in Dauer- oder Plenterwäldern oder bei der Wiederbewaldung von größeren Schadflächen.  
 

 

 

 

Fotos 1-2: Naturnahe, strukturierte Buchen-Wälder, Eichen-Verjüngung in Buche (Kreisforsten Hzgt. 
Lauenburg) (Fotos v. P. Spathelf). 
 
Vorausverjüngung 
 
Haben Wälder eine dauerhafte Verjüngung, schafft dies eine „Versicherung“ gegenüber starken Stö-
rungen. Wälder mit einer so genannten Vorausverjüngung auf einem Grossteil der Bestandesfläche 
erwiesen sich deshalb in der Regel als resilienter z.B. gegenüber Trockenstress oder Windschäden 
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(Spathelf & Bolte, 2020). Vorausverjüngung gewährleistet also eine funktionierende Selbstregulation 
des Waldökosystems und ist damit ein Schlüssel im Störungsmanagement. Es sei jedoch herausgestellt, 
dass eine kontinuierliche Verjüngung im Wald und die Sicherung der Baumartenmischung – und dies 
zeigen zahlreiche naturgemäss wirtschaftende Forstbetriebe – eine aktive Steuerung der Waldentwick-
lung erfordern. Eine starke Vorratsanreicherung durch z.B. Flächenstilllegung oder Einschlagsstopp ist 
hier sicher kontraproduktiv, da Wälder dann viel zu dunkel werden, die Naturverjüngung unterbleibt 
und konkurrenzschwache Baumarten verdrängt werden und absterben. 
 
Biologische Störungsrelikte  
 
Störungen können einen Waldbestand vernichten, treffen aber meist nicht die ganze Landschaft, so 
dass immer biologische Störungsrelikte aus dem Vorbestand verbleiben mit einer grossen Bedeutung 
für zentrale Ökosystemfunktionen. Dies können samentragende Bäume sein, die zur Naturverjüngung 
von erwünschten Baumarten beitragen oder noch stehen gebliebene (teilweise auch abgestorbene) 
Bäume, die Schatten werfen und zu einem ausgeglicheneren Mikroklima beitragen. Erntereste oder 
Totholz fördern die Artenvielfalt, insbesondere für Insekten und damit mögliche Antagonisten in einem 
widerstandsfähigeren neu entstehenden Wald oder tragen durch Humusbildung und Wasserspeiche-
rung zur Stabilisierung des Waldökosystems bei. Schliesslich erhöhen solche ‚legacies‘ aus dem 
Vorbestand die genetische Vielfalt im Wald, eine wichtige Voraussetzung für anpassungsfähige Wälder 
(Wissenschaftlicher Beirat für Waldpolitik, 2021).  
 
Schonende Wirtschaft 
 
Klimaresiliente Waldwirtschaft muss schonende Waldwirtschaft sein: sowohl für die im Wald verblei-
benden Bäume als auch vor allem für den Boden als zentralen Nährstoff-, Wasser und Humusspeicher. 
Für die Bewirtschaftung bedeutet dies den Einsatz von Maschinen lediglich auf festgelegten Rückegas-
sen (am besten alle 40 m), den Einsatz von angepasster schonender Technologie wo möglich und 
sinnvoll (z.B. Rücken mit Pferden) und die Reduktion der Eingriffsstärke zugunsten einer Erhöhung der 
Eingriffsfrequenz. In vulnerableren älteren Beständen ist der Fokus bei der Holzernte auf die Vitalität 
der Bäume zu legen und erst in zweiter Linie auf das Produktionsziel (Zieldurchmesser) – man spricht 
von Sanitärhieben. Bei der Waldpflege bietet sich ein gestaffeltes Verfahren an, d.h. intensivere Pflege 
zur Sicherung von Stabilität und Mischung in jüngeren Wäldern und nachlassende Eingriffsstärke in 
Altbeständen. Ein gutes Beispiel für ein naturnahes Bewirtschaftungskonzept mit einem besonderen 
Fokus auf schonende Waldbehandlung ist das so genannte Reiersdorfer Verfahren, welches für Buchen-
wälder in der Schorfheide im Konsens zwischen Forstpraktikern und dem Naturschutz entwickelt wurde 
(Mehl & Seibert, 2023). 
 

Integrative Waldwirtschaft als Konzept für die Waldnutzung bei zunehmender Störungsin-
tensität – einige Schlussfolgerungen 
 
Ein viel versprechendes Waldbewirtschaftungskonzept zur Sicherung der Waldökosystemleistungen im 
Klimawandel existiert: die ‚Integrative Waldbewirtschaftung‘ (IWB). IWB bedeutet die Kombination von 
naturgemässem Waldbau und nachhaltig schonender Holznutzung mit dem Schutz von wertvollen 
Waldbiotopen oder Refugien insbesondere zum Biodiversitätsschutz (Krumm et al., 2020). Um die An-
teile dieser vollständig geschützten (also nicht mehr genutzten oder stillgelegten) Flächen wird aktuell 
in Europa und Deutschland politisch gerungen, die Vorgaben bewegen sich im Bereich von 5-10 % der 
Waldfläche. Bei der IWB handelt es sich um ein Landschaftsschutz-Konzept mit der Prämisse, dass un-
sere Wälder Kulturwälder darstellen, die aus einer mindestens jahrhundertelangen 
Bewirtschaftungsgeschichte herrühren und zu einer grossflächigen Transformation des Waldes führten. 
Der einstige Primär- oder Urwald, so er denn zu rekonstruieren ist, kann deshalb nicht ausschliesslich 
die Referenz für die zukünftige Waldentwicklung sein. Diese Transformation führte zu einer erheblichen 
Reduktion der funktionellen Diversität und damit der Resilienz und Anpassungsfähigkeit der Wälder 
(Spathelf et al., 2022). 
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Der Waldumbau von Reinbeständen zu Mischwäldern ist weiter zu forcieren, dabei müssen auch Na-
delbaumarten, ggf. sogar nicht gebietsheimische Baumarten in geringerem Umfang im Sinne einer 
funktionellen Diversität ihren Platz haben – der rasche Klimawandel dürfte die Anpassungsfähigkeit der 
heimischen Baumarten sonst überfordern (Bolte et al., 2021). Waldmanagement bedarf deshalb eines 
proaktiven Störungsmanagements zur dauerhaften Sicherung zahlreicher Ökosystemleistungen und 
zur Vermeidung von Kipppunkten (Thom & Spathelf, 2023) und Investitionen in die Wiederbewaldung 
der grossen Schadflächen sind im Sinne einer umfassenden Restauration erforderlich. Von forstpoliti-
scher Seite sind flankierende Massnahmen zur Unterstützung insbesondere des Privatwaldes 
unabdingbar, um Anreize zur Entwicklung klimaresilienter Wälder zu setzen.  
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